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Früher wurde nicht energiesparend
gebaut. Das lag nicht nur an den feh-

lenden technischen Möglichkeiten - son-
dern Kohle, Öl und Erdgas standen
scheinbar unbegrenzt und billig zur Ver-
fügung. Damit war der Energieverbrauch
eines Gebäudes einfach kein Thema.
Gerade Häuser aus den Nachkriegszei-
ten, in denen Baustoffe knapp waren,
weisen einen sehr hohen Heizenergiebe-
darf auf. 
Der drastische Anstieg der Energiepreise
Anfang der 70er Jahre sowie Umwelt-
schutzgründe führten zu einem Umden-
ken. In gesetzlichen Regelungen (Wär-
meschutz- / Heizanlagenverordnungen)
wurden daraufhin für Neuplanungen
Obergrenzen für Energieverbrauch bzw.
-verluste festgesetzt. Die Anforderungen
wurden entsprechend der Forschung und
dem Stand der Technik schrittweise
erhöht. Die meisten der vor 1984 errich-
teten Gebäude kann man als “energeti-
sche Altbauten” bezeichnen. Heute ist
ein geringer Energieverbrauch ein wich-
tiges Kriterium bei neuen Planungen. Ver-
glichen mit einem Haus aus den 60er Jah-
ren kommt ein Neubau mit 30 - 50 %
der Heizenergie aus. 
Die im Februar 2002 in Kraft getretene
Energieeinsparverordnung (EnEV) bezieht
erstmals auch Haustechnik und Strom-
verbrauch in die Vorgaben zum Gebäude
mit ein. Sie gilt für alle Neubauten,
größere Baumaßnahmen am Bestand
sowie für Heizungsanlagen.
Wohnhäuser haben eine Lebensdauer von
100 Jahren und mehr, müssen dafür aber
in gewissen Abständen modernisiert wer-
den. Durch Sanierungsmaßnahmen kön-

GGebäude sind sehr langlebig. So sind zwei Drittel der im Jahr

2030 bewohnten Häuser schon heute gebaut, jedes Jahr kom-

men nur 1% Neubauten dazu. Energiesparmaßnahmen redu-

zieren den Wärmebedarf bestehender Gebäude um bis zu 70%

und steigern gleichzeitig den Wohnkomfort. 

Al tbau-
F i t  für  d ie  Zukunf t

EINLEITUNGE INLE ITUNG

-->  Energieeinsparverordnung (EnEV)
-->  Transmissionswärmeverluste
-->  Lüftungswärmeverluste
-->  Anlagenverluste
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Typische Wärmeverluste eines freistehenden Einfamilienhauses (Baujahr vor 1984)Abb. 1

werden für die Heizung verwendet. Ein
Teil der eingesetzten Energie zieht unge-
nutzt durch den Schornstein oder geht
durch schlecht gedämmte, überdimen-
sionierte Heizkessel und Rohrleitungen
verloren (Anlagenverluste). Weiterhin
wird Energie benötigt für die Erwärmung
von Wasser und als Strom für Licht und
elektrische Geräte. 
Ein Check zu Beginn einer Sanierung ver-
schafft Klarheit darüber, wieviel Energie
ein Altbau verbraucht, wo am meisten
verloren geht und wie lohnend einzelne
Maßnahmen sind. 

nen Altbauten einen ähnlichen Energie-
verbrauch erreichen, wie ihn die EnEV
bei Neubauten fordert. Wer sparen will,
muss sich aber erst klar machen: Wofür
verbraucht ein Gebäude Energie? Und
wovon ist die Höhe des Verbrauchs
abhängig? 
Durch Wärmeleitung über Außenwände,
Fenster und Dach geht Energie verloren
(Transmissionswärmeverluste), genauso
durch gezielte Fensterlüftung und unge-
wollte Lüftung über Fugen (Lüftungswär-
meverluste). Sobald die Außentemperatur
unter der angestrebten Innentemperatur
liegt, müssen diese Verluste durch Ener-
giezufuhr ersetzt werden. Der Energie-
verbrauch schwankt also stark mit der
Tages- und Jahreszeit und ist auch abhän-
gig von Gebäudegeometrie, Umgebung
und Nutzerverhalten. Ca. 75 % der in
Privathaushalten verbrauchten Energie

Heizung: 30-35%

Lüftung:
10-20%

Wand: 20-25%

Dach: 15-20%

Boden:
5-10%

Fenster:
20-25%
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G enau wie man den Benzinverbrauch
seines Autos kennt, sollte man auch

über den Energieverbrauch seines Hauses
Bescheid wissen. 1 l Heizöl bzw. 1 m3 Erd-
gas entspricht in etwa der Energie von 
10 kWh. Der jährliche Verbrauch des
Gebäudes in Liter oder m3 mal 10 ergibt
den Energieverbrauch pro Jahr in kWh.
Bezogen auf den Quadratmeter beheizter
Wohnfläche spricht man vom Heizenergie-
kennwert. Lag er vor 30 Jahren in der Regel
noch zwischen 200 und 300 kWh/m2a,
werden für Neubauten künftig Werte von 
ca. 70 kWh/m2a angestrebt. Der Energie-
verbrauch ist vom Gebäudetyp abhängig:
so benötigt ein freistehendes Einfamilien-
haus pro Quadratmeter mehr Heizenergie
als ein Reihenmittelhaus. Je höher der Ver-
brauch eines Gebäudes ist, um so leichter
lässt er sich auch reduzieren.
Ein weiterer wichtiger Kennwert ist der

PHYSIKALISCHE GRUNDLAGENPHYSIKALISCHE GRUNDLAGEN

Wärmedurchgangs-
koeffizient, der U-
Wert (früher: k-Wert).
Er gibt den Trans-
missionswärmever-
lust eines einzelnen
Bauteils in W/m2K
an. Je kleiner dieser
Wert ist, desto besser
ist der Wärmeschutz.
Bei einem für unsa-
nierte Gebäude übli-
chen U-Wert von 2
verliert eine Wand
mit zehn Quadrat-
metern bei 21°C
Innen- und 1°C
Außentemperatur in einer Stunde 2 x 10 x
20 = 400 Watt, also pro Tag (24 h) fast 
10 kWh. 
Energieeinsparung bedeutet nicht den Ver-

zicht auf Komfort, sondern wird durch die
optimale Ausnutzung der eingesetzten Ener-
gie erreicht. Durch die Verbesserung des
Wärmeschutzes und die Optimierung der
Gebäudetechnik sind Einsparungen von bis
zu 70 % möglich. Bei einer Sanierung soll-
ten alle Außenbauteile einen möglichst
gleichmäßigen Wärmeschutz mit niedrigem
U-Wert sowie luftdichte Anschlüsse erhal-
ten. Es ist wichtig, die Maßnahmen auf-
einander abzustimmen, da sie sich in ihrer
Wirksamkeit auch gegenseitig beeinflussen. 

-->  Heizenergiekennwert
-->  U-Wert
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Aussenwand 12 cm Dämmung

MaßnahmenBauteil

Heizung Gas-Brennwertkessel

Dach 20 cm Dämmung

Kellerdecke 6 cm Dämmung

Thermische 
Solaranlage

Wärmeschutzglas 
U-Wert 1,1 W/m2K

vor Sanierung: 214 kWh/m2a

nach Sanierung: 71kWh/m2a

70%

100%

59%

39%

48%

33%

26%
zusätzlich:
Warmwasser

Fenster

Schritte zu einem geringen Energieverbrauch an einem BeispielAbb. 2

Jahr Gesetz mittlerer durchschnittlicher bestehende Wohn-
U-Wert Heizenergiekennwert fläche (2001)

Durchschnitt Bestand BRD > 1,2 W/m2K 220 - 280 kWh/m2a ca. 72%  
ab 1977 1. Wärmeschutzverordnung 1,2 W/m2K < 200 kWh/m2a 8%  
ab 1984 2. Wärmeschutzverordnung 0,7 W/m2K 130 - 180 kWh/m2a 12%  
ab 1995 3. Wärmeschutzverordnung 0,5 W/m2K 80 - 130 kWh/m2a 8%  
ab 2002 EnEV < 0,5 W/m2K < 100 kWh/m2a        
zum Vergleich: Passivhaus 0,1 W/m2K < 15 kWh/m2a unter 3.000 Gebäude  

Auswirkungen der Gesetzgebung auf den Heizenergieverbrauch von WohngebäudenAbb. 3

Die Wärmeleitfähigkeit sowie die Schicht-
dicke beeinflussen die wärmedämmende
Wirkung des Materials. Eine Verdopplung
der Dämmstoffdicke bedeutet nahezu eine
Halbierung des Wärmeverlustes der Wand.
Wärmebrücken können die erwartete
Dämmwirkung erheblich verschlechtern
und sollten möglichst ausgeschaltet wer-
den. Sie entstehen v.a. durch eine unter-
schiedliche Wärmeleitfähigkeit benachbar-
ter Bauteile, wie Mauerwerk (Wand) und
Beton (Decke).
Bei der nachträglichen Dämmung sollte
man sich nicht an Mindeststandards orien-
tieren, sondern die bautechnischen Mög-
lichkeiten voll ausnutzen, da die Material-

D ie Dämmung der Gebäudehülle, also
Außenwände, Dach bzw. oberste

Geschossdecke sowie Kellerdecke, senkt
den Heizwärmebedarf am wirksamsten.
Der Dämmstoff verhindert den raschen Ver-
lust der Wärme nach außen und erhöht die
Temperatur auf der Bauteilinnenseite.
Dadurch wird die Gefahr von Feuchtig-
keitsschäden und Schimmel erheblich
gemindert und das Innenraumklima behag-
licher. Ist nämlich der Temperaturunter-
schied zwischen Raumluft und Innenseite
der Außenwand sehr groß, entsteht ein
Gefühl ähnlich wie bei Zugluft. Im Som-
mer schützt die Dämmung drinnen vor
unerwünschter Hitze.

BAULICHE MASSNAHMENBAULICHE MASSNAHMEN

20°C
20°C

15°C

10°C

5°C

0°C

-5°C

-10°C

-15°C
-10°C

-7,5°C

-10°C

-9,5°C

20°C

15°C

Temperaturverlauf in einer Wand ohne und mit DämmungAbb. 5
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Abb. 4

Mauerwerk

Wärmebrücke
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Holz
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Anschlussdetail mit Wärmebrücke 
und Möglichkeit zur Behebung

Abb. 6

kosten allein verhältnismäßig gering, spä-
tere Nachbesserungen dagegen sehr auf-
wändig sind. Standard für die Dämmung
von Fassaden ist die Außendämmung als
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sowie Geruchs- und Schadstoffe aus der
Raumluft zu entfernen, kann nur durch
gezielte Fensterlüftung oder mechanische
Lüftungsanlagen erreicht werden (kontrol-
lierte Lüftung).

Durch Fenster dringt Sonnenlicht und
Wärme in die Räume (solare Gewinne).
Allerdings weisen vorhandene Fenster in
der Regel einen wesentlich höheren U-Wert
auf als Außenwände und Dächer. Hohe
Energieverluste und Zugerscheinungen sind
die Folge. Die EnEV erfordert wie schon
die Wärmeschutzverordnung 1995 Fenster
mit Wärmeschutzverglasung. Diese besteht
aus zwei Scheiben mit einer Edelgasfüllung

im Zwischenraum
und einer nicht sicht-
baren Metallbe-
dampfung der inne-
ren Scheibe, welche
die Wärmestrahlung
nach innen reflek-
tiert. Inzwischen sind
Fenster auf dem
Markt, die einen 

U-Wert von unter 1 W/m2K erreichen (zum
Vergleich: konventionelle Zweifach-Vergla-
sung: 3 W/m2K).

-->  Wärmeleitfähigkeit
-->  Wärmebrücke
-->  kontrollierte Lüftung
-->  solare Gewinne
-->  Wärmeschutzverglasung
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Ausgangswert Dämmstoffstärke erreichter U-Wert Verbesserung
in W/m2K  in cm  in W/m2K  in %  

8 0,37 74
1,4 10 0,31 78

12 0,27 81
8 0,31 61

0,8 10 0,27 66
12 0,24 70

Wirkungsweise der 
Wärmeschutzverglasung

Abb. 8

Verbesserung des U-Werts einer bestehenden Wand 
durch unterschiedliche Dämmstoffstärken

Abb. 7

satz von Niedertemperatur-Heizsystemen.
Bei Umstellung auf einen Kessel mit Brenn-
werttechnik wird auch die Wärme der
Abgase noch genutzt. Durch Einziehen einer
Abgasleitung wird der bestehende Schorn-
stein auf den neuen Heizkessel abgestimmt.
Ein Austausch der Heizkörper ist in der
Regel nicht notwendig.
Für eine effektive Warmwasserbereitung
sind bedarfsgerechte Speichermengen, gut
gedämmte Speicher, niedrige Wassertempe-
raturen sowie kurze Leitungswege ent-
scheidend. Zirkulationspumpen sollten mit
Zeitschaltuhr betrieben werden. Eine elek-
trische Erwärmung des Wassers ist
primärenergetisch ungünstig.
Ein angepasstes Verhalten der Bewohner
senkt den Energieverbrauch weiter. Dazu
gehört eine angemessene Raumtemperatur
(1 Grad Temperaturabsenkung bedeutet ca.
6 % Energieeinsparung im Jahresdurch-
schnitt), das Freihalten von Heizkörpern,
kontrolliertes Stoßlüften sowie eine über-
legte Warmwassernutzung.

I m Gesamtkonzept eines energiesparen-
den Hauses spielt die Technik zur Behei-

zung und Warmwasserbereitung eine wich-
tige Rolle. 
Bei der bestehenden Heizungsanlage helfen
eine außentemperaturgeführte Regelung,
Nachtabsenkung sowie der Einbau von
Thermostatventilen Energie zu sparen.
Auch der Austausch der Umwälzpumpe
gegen ein elektronisch gesteuertes Modell
mit geringer Leistung lohnt sich. Sind die
Heizungsrohre in nicht beheizten Räumen
gedämmt, reduziert das die Wärmeverluste.

Neben dem Wirkungsgrad des Heizkessels
sind sein Teillastverhalten und die Aus-
kühlverluste des Kessels und der Leitungen
ausschlaggebend für den Energieverbrauch.
Die Energieausnutzung ist maßgeblich von
der Kesselwassertemperatur, der Kessel-
auslastung und der Wärmedämmung des
Geräts abhängig. Der durch eine verbes-
serte Wärmedämmung der Außenwände
gesenkte Wärmebedarf begünstigt den Ein-

DIE HAUSTECHNIKDIE  HAUSTECHNIK

1. Kesselthermostat auf typische Betriebstemperatur 
einstellen (in der Regel ca. 70°C), 
Regelung auf Handbetrieb stellen    

2. Alle Heizkörper schließen und kein Warmwasser 
entnehmen (falls über Kessel erwärmt)    

3. Zählerstand (Brennstoffmesser) notieren    
4. Nach 24 Stunden den in dieser Zeit erfolgten 

Verbrauch ablesen    
5. Auswertung: z.B. Gasverbrauch 2,4 m3 in 24 h, 

also 0,1 m3/h, Jahresbetriebsdauer 330 Tage (bei 
Nutzung zur Warmwasserbereitung), also 792 m3

Gas zur Deckung der Auskühlverluste    
6. Bestimmung des Prozentanteils dieses speziellen 

Verlustwerts am gesamten Jahres-Brennstoff-
verbrauch. 
Zum Vergleich: Ein moderner Brennwertkessel hat 
ca. 1% Auskühlverluste.

So können Sie die Auskühlverluste 
ihres alten Kessels praktisch messen

Abb. 9

-->  Niedertemperaturkessel
-->  Brennwerttechnik
-->  Nutzerverhalten
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auch die Hausheizung ergänzen. Vor dem
Einbau sollte für eine optimale Wärme-
dämmung des Gebäudes gesorgt sein, denn
mit der gleichen Investition kann dort mehr
Energie gespart werden. Ist eine Solaran-
lage geplant, muss ein entsprechender
Warmwasserspeicher vorgesehen werden.

SSonnenenergie wärmt nicht nur passiv
durch Fenster, sondern kann in thermi-

schen Solaranlagen zur Wärmegewinnung
oder in Photovoltaikanlagen zur Stromer-
zeugung genutzt werden. Etwa 60 % des
Jahresenergiebedarfs zur Warmwasserbe-
reitung können mit Sonnenenergie gedeckt
werden. Thermische Solaranlagen können

DER BEITRAG DER SONNEDER BE ITRAG DER SONNE

-->  Warmwasserbereitung
-->  Heizungsunterstützung
-->  Stromerzeugung

ZENTRALE BEGRIFFE
ZENTRALE BEGRIFFE
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Wärmeisolierende
Edelgasfüllung und
Edelmetallbeschichtung

Heizwärmeverlust
U-Wert

Solarer Energie-
zugewinn g-Wert

Außentemperatur: 
-12°C

Innentemperatur: 
+21°C

Wärmedämm-Verbundsystem (Dämmung
+ Putz). Dadurch wird die Temperatur der
Konstruktion insgesamt angehoben. Innen-
dämmung, die z.B. für denkmalgeschützte
Fassaden in Frage kommt, stellt erhöhte
Anforderungen an Planer und Ausführende.
Oft heißt es, eine “atmende” Wand sei für
das Innenraumklima notwendig. Außen-
wände sind aber gar nicht luftdurchlässig,
Luftaustausch in der Fassade findet lediglich
unkontrolliert über Fugen und Risse statt.
Der verbesserte Wärmeschutz macht eine
luftdichte Ausführung von Materialwechsel
und Anschlusspunkten wichtig, um hier
weitere Wärmeverluste zu reduzieren. Der
notwendige Luftwechsel, um Wasserdampf



E nergiesparmaßnahmen zahlen sich in vie-
lerlei Hinsicht aus. In erster Linie reduzie-

ren sie die Betriebskosten. Bauliche Maßnah-
men dienen gleichzeitig der Instandhaltung:
Bauschäden können vermieden und beho-
ben werden. Durch die Sanierung steigt der
Wert der Immobilie, aber auch ihre Attrak-
tivität. Indem Energiesparmaßnahmen
Schadstoffemissionen vermindern und Res-
sourcen schonen, tragen sie zum Umwelt-
schutz bei. Für die Bewohner steigt der
Wohnkomfort. 
Wichtig ist der richtige Zeitpunkt! Die mei-
sten Maßnahmen der energetischen Sanie-
rung sind bereits bei heutigen Energieprei-

sen und den erwarteten Steigerungsraten
wirtschaftlich. Sie rentieren sich insbeson-
dere dann, wenn sie mit ohnehin durchzu-
führenden Sanierungs- oder Modernisie-
rungsarbeiten gekoppelt werden. Denn
dadurch wird eine Dopplung ohnehin erfor-
derlicher Arbeitsschritte vermieden. In vie-
len Fällen ist es sinnvoll und auch wirt-
schaftlich, mehr zu tun als der Gesetzgeber
vorschreibt, denn das ist eine Investition in
die Zukunft. Die Beratung zu Energiespar-
maßnahmen an Altbauten, die Maßnahmen
selbst und die Solarenergienutzung werden
staatlich gefördert.
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Der geeignete Zeitpunkt für Maßnahmen zur EnergieeinsparungAbb. 10
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